
BARRIEREFREI LEBEN UND WOHNEN  
IM ALTER

So lange wie möglich in den eigenen vier Wänden woh­
nen bleiben ist der Wunschtraum der meisten Menschen. 
Das eigene Zuhause ist über Jahre hinweg der persönli­
che Rückzugsort geworden, in dem man sich wohl fühlt, 
einen Grossteil seines Alltags verbringt und seine Hab­
seligkeiten aufbewahrt. Doch mit zunehmendem Alter 
oder etwaigen Krankheiten wird der Alltag beschwer­
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licher. Plötzlich wird die kleine Erhebung im Boden zur 
Stolperfalle, die Kraft lässt nach, die Augen sehen nicht 
mehr so gut und die Muskeln schwinden langsam. Wer 
seine Wohnung oder sein Haus barrierefrei umrüstet, 
kann auch mit körperlichen Einschränkungen im Alter 
selbstbestimmt leben und im eigenen Zuhause wohnen 
bleiben.

Türschwellen sind leicht entfernbare Hindernisse.



Weniger Barrieren bedeuten Selbstständigkeit 
und Beweglichkeit
Barrieren können sinnvoll sein und Schutz bieten, etwa 
dann, wenn ein Balkongeländer Abstürze verhindert 
oder die Barriere einer roten Ampel Sicherheit im Ver­
kehr bietet. In der Regel schränken Barrieren aber die 
Selbstständigkeit, die Beweglichkeit und die Freiheit im 
Alltag ein. Unter einer barrierefreien oder zumindest 
barrierearmen Wohnung versteht man ein Zuhause ohne 
Hindernisse und Stolperfallen. Gerade Treppenstufen, 
Türschwellen und zu schmale Türen können im Alter 
zu beinahe unüberwindbaren Barrieren werden. Derzeit 
sind nur etwa fünf Prozent aller Wohnungen, in denen 
ältere Menschen leben, altersgerecht eingerichtet. Die 
weit überwiegende Mehrheit der Menschen möchte in 
den eigenen vier Wänden alt werden und darin mög­
lichst selbstbestimmt leben. Dafür lohnt sich ein Umbau, 
der die Wohnung barrierefrei oder barriereärmer macht. 
Durch Veränderungen der Einrichtung, Hilfsmittel und 
bauliche Anpassungen können Sie sich auch im Alter 
ungehindert in Ihrer Wohnung bewegen und den Alltag 
ohne fremde Hilfe bewältigen. Eine bedarfsgerechte, 
barrierefreie Wohnung erhöht nicht nur den Komfort, 
sondern trägt auch dazu bei, Verletzungen durch Stürze 
zu vermeiden. Auch soziale Kontakte lassen sich leich­
ter pflegen: Eine Wohnung ohne Stufen und Schwellen 
ist nämlich nicht nur für die Bewohner komfortabler, 
sondern auch für Bekannte, die sie besuchen – ob im 
Rollstuhl oder mit Kinderwagen.

Keine Frage des Alters
Ganz allgemein gilt: Altersgerecht umbauen ist keine Fra­
ge des Alters! Jede Stolperfalle erschwert Kindern das 
Laufenlernen und jede Stufe weniger macht das Kinder­
wagenschieben leichter. Ausserdem tragen Investitionen 
in den altersgerechten Umbau zur langfristigen Wertsi­
cherung einer Immobilie bei – wichtig für Vermieter und 
selbstnutzende Eigentümer. Rund 90 Prozent aller Men­
schen über 60 Jahren sind nicht dauerhaft krank und pfle­
gebedürftig, auch wenn die Kräfte, die Beweglichkeit und 
die Geschicklichkeit allmählich nachlassen. Dann können 
Barrieren an Stellen auftauchen, über die man vorher nie 
nachgedacht hat: eine kleine Türschwelle, ein Türgriff an 
der falschen Stelle oder ein rutschiger Fussbodenbelag. 
Andersherum gilt: Auch kleine bauliche Veränderungen 
können oft viel bewirken. Es muss nicht immer gleich 
ein grosser Umbau sein. Sicher ist: Je früher sich Liegen­

schaftsbesitzer mit dem Thema beschäftigen, desto mehr 
Zeit haben sie, ihre vier Wände den künftigen Bedürfnis­
sen anzupassen oder sich bei Bedarf neu zu orientieren. 
«Jeder Eigenheimbesitzer und Bauherr – egal in welchem 
Alter – sollte bei der Planung des neuen Lebensmittel­
punkts auch an später zu denken», sagt Lukas Jampen, 
Spezialist für hindernisfreies Bauen. «Sonst kann eines 
Tages guter Rat teuer sein, beispielsweise im Aussenbe­
reich des Hauses oder bei einer nicht altersgerechten In­
nenausstattung.» 

Platz schaffen für Rollator und Rollstuhl
In vielen Fällen genügen schon kleinere Handgriffe, um 
die eigenen vier Wände altersgerecht umzurüsten: «Eine 
erste Massnahme ist, die Möblierung zu überprüfen und 
durch dessen Umstellen die Bewegungsfläche zu vergrös­
sern», erklärt Lukas Jampen. Ältere Menschen, die auf 
einen Rollator angewiesen sind, benötigen dafür eine Be­
wegungsfläche von 1,20 Meter mal 1,20 Meter. Rollstuhl­
fahrer sollten eine Fläche von 1,50 Meter mal 1,50 Meter 
zu Verfügung haben. «Vor allem bei wichtigen Möbeln, 
wie Bett oder Sessel, sollte dieser Freiraum vorhanden 
sein, aber auch vor den Fenstern, um sie ungehindert öff­
nen zu können», rät Lukas Jampen. Hindernisfrei woh­
nen bedeutet auch, Stolperfallen zu vermeiden: Teppich­
böden zum Beispiel sollten fest verklebt sein.

Kleine Veränderungen und Hilfsmittel 
Schon Kleinigkeiten können für ein barrierefreies Leben 
viel bewirken. Grundsätzlich ist eine ausreichend grosse 
Bewegungsfläche wichtig. Deshalb folgende Tipps:
•  �Misten Sie unnötige Deko und Gegenstände aus!
•  �Erhöhen Sie die Sitzhöhe von Sesseln, Stühlen  

und Bett!
•  �Bauen Sie Stufen und Absätze ab!
•  �Beseitigen Sie Stolperfallen!
•  �Platzieren Sie Hilfsmittel, beispielsweise Anzieh­

hilfen oder eine Gehhilfe mit Einkaufskorb!

Mittlerweile gibt es eine Vielzahl an Hilfsmitteln auf 
dem Markt. «Smart Home»-Systeme ermöglichen bei­
spielsweise die bequeme Bedienung von Rollläden, Be­
leuchtung und Heizung via Fernsteuerung. Noch kom­
fortabler wird barrierefreies Wohnen, wenn mit einem 
Sender ausgestattete Geräte mit dem Bewohner kom­
munizieren. Das erspart Senioren unnötige Gänge und 
spart deren Kräfte auf. 



Ein barrierefreies Leben umfasst viele Bereiche. In Fol­
gendem finden Sie eine Übersicht mit den hierfür wich­
tigsten Aspekten:

Barrierefreier Eingangsbereich
•  �Rollstuhlrampen und Rampensysteme helfen, die 

Stufen zum Eingangsbereich zu überwinden.
•  �Für grössere Höhenunterschiede kann ein Aussen­

aufzug die barrierefreie Lösung sein.
•  �Beidseitige Türschwellen-Rampen überwinden 

Schwellen an Fenstertüren zur Terrasse.

Treppensteigen erleichtern
•  �Durchgängige Handläufe an beiden Seiten der Treppe 

und eine Ausleuchtung der Stufen machen Treppen­
steigen sicherer.

•  �Anti-Rutsch-Beläge und -Beschichtungen der Stufen sind 
eine weitere Möglichkeit, Treppen sicherer zu gestalten.

•  �Wesentlich komfortabler und sicherer sind Liftsysteme, 
die fest an der Treppe montiert sind.

Barrierefreies Bad
•  �Im barrierefreien Badezimmer ist eine ausreichende 

Bewegungsfläche besonders wichtig.
•  �Die Dusche sollte bodengleich und mit einem rutsch­

festen Bodenbelag ausgestattet sein.
•  �Der Einbau einer Sitzbadewanne, eines Badewannen­

lifts oder der Umbau der Wanne zur Dusche sind 
Möglichkeiten, das Baden benutzerfreundlich zu 
gestalten.

•  �Neben der Toilette sollte auf einer Seite mindestens 
90 cm Platz sein, um sie mit einem ein Rollstuhl auch 
seitlich anfahren zu können.

LEITFADEN FÜR EIN BARRIEREFREIES LEBEN

 Newsletter

Möchten Sie regelmässig Tipps und Infos zu den  
Themen «Immobilien, Wohnen und Alter» erhalten? 
Mit dem Newsletter von Charles Hirschi entgeht  
Ihnen nichts.

Hier können Sie den Newsletter abonnieren: 
www.charleshirschi.ch



•  �Haltegriffe und Duschsitze geben Sicherheit.
•  �Statt Türen, die sich nach innen öffnen, bieten sich 

Schiebetüren oder nach aussen öffnende Türen an. 
Diese kann man immer gut öffnen, selbst wenn eine 
Person im Bad gestürzt ist.

Wohnräume barrierefrei gestalten
•  �Fenster sollten niedrigere Griffe oder Fenstergriff-

Verlängerungen besitzen, damit Senioren sie auch im 
Sitzen öffnen können. Elektrisch betriebene Rollläden 
sorgen für Komfort.

•  �Bei Möbeln ist die Standsicherheit von grosser 
Bedeutung, damit sich Senioren unter Umständen 
darauf abstützen können.

•  �Ein Bett, dessen Matratze sich motorbetrieben in 
Sitzposition bewegen lässt, hilft beim Aufstehen.

•  �Eine gute Beleuchtung, die sich am besten automa­
tisch über Bewegungsmelder ein- und ausschaltet, 
verhindert Stürze.

•  �Verbreiterungen der Türdurchgänge für Rollstuhlfahrer 
und der Abbau von Schwellen ist empfehlenswert.

Wohnen und Alter – Beratungen für Senioren und Angehörige

•  �Sie denken ans Umziehen, aber wissen nicht, wohin?

•  �Wann ist für mich der «richtige» Zeitpunkt, um meine Wohnsituation zu ändern?

•  �Welche unterstützenden Dienstleistungen kann ich erhalten?

•  �Was will ich delegieren und was selber machen?

•  �Wie packe ich das alles an? Wie entscheide ich richtig?

Antworten auf diese und weitere Fragen erhalten Sie  
im Rahmen einer Beratung.

Charles Hirschi
Experte für Wohnen im Alter

Robinsonweg 16, 3006 Bern
Telefon 079 300 73 33
info@charleshirschi.ch
www.charleshirschi.ch
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Barrierefreie Küche
•  �Höhenverstellbare Oberschränke und unterfahrbare 

Arbeitsplatten sind ideal.
•  �Komplett-Ausziehschubladen sind besser geeignet  

als Schränke, da man hier auch noch im Sitzen gut  
an Töpfe und Pfannen herankommt.


